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1 Thematischer Einstieg 

1.1 Inhaltlicher Hintergrund unseres Projekts 

1.1.1 Kanonkritik 

Zu den Inhalten des Seminars ‚Diskriminierungskritische Perspektiven in der Kunstpädagogik‘ zählte 

die so genannte Kanonkritik. Unsere Dozentin Carmen Mörsch lehrte uns, dass eine strenge 

Kanonisierung, also eine Zusammenstellung dominierender Kunstwerke, unter anderem auch den 

Schüler_innen im Schulunterricht auferlegt wird. So zum Beispiel sind christliche Kirchen und 

Altarbilder als auch europäische männliche Künstler sehr zentrale Inhalte des Lehrplans. Dieser in der 

Kanonisierung umgesetzte eurozentrische Blick spiegelt sich nicht nur in der Kunstgeschichte, sondern 

kann auch nach wie vor unsere heutige Sichtweise auf historische Ereignisse, politische 

Machtpositionen sowie kulturelle Zuschreibungen prägen.  

Der Theoretiker Weibel geht näher auf den oben erwähnten eurozentrischen Blick ein und begründet, 

dass die Grundlage der derzeitigen Weltstruktur im europäischen kapitalistischen Denken liegt (vgl. 

Weibel 2013, S.1). So habe beispielsweise die Kunstszene für einen sehr langen Zeitraum diesen „euro-

amerikanischen Blickwinkel“ bewahrt (ebd. S.1).  

Ursprung dieses Denkens ist laut Weibel die europäische Expansionspolitik der letzten sechs 

Jahrhunderte (vgl. ebd. S.7), die ein Zusammenwirken zwischen Ethnizität und Arbeitsverteilung (vgl. 

ebd. S.7) produziert habe. So würden nicht nur auf internationaler Ebene Arbeit und Gehälter aufgrund 

von Herkunft verteilt werden, auch auf nationaler Ebene habe diese soziale Konstruktion der 

führenden Gesellschaft zum Beispiel Immigranten betroffen (vgl. ebd. S.7). Dieser rassistische Ansatz, 

der sich unter anderem in den Sitten widerspiegele, habe mit der Ideologie des Universalismus 

korreliert. Dieser verhelfe aufgrund einer gesellschaftlichen Einheitlichkeit der strukturellen 

Umsetzung des  Kapitalismus (vgl. ebd. S.7). Folglich hätten sich durch diese Ideologien „gleiche 

Sprachen“ sowie unter anderem auch eine vereinheitlichte „Unterhaltungs- und Kulturindustrie“ (ebd. 

S.7) entwickelt. 

Doch sieht Weibel in der im jetzigen 21. Jahrhundert stattfindenden Globalisierung und der damit 

einhergehenden Pluralität verschiedener Medien (vgl. ebd. S.2ff) eine Chance, mit der Kunst Kulturen 

zu verstehen und als gleichberechtig anzuerkennen (vgl. ebd. S.8). Nach wie vor lernten Schüler_innen 

jedoch eher wie oben beschrieben westeuropäische und christliche Bräuche und Inhalte 

beispielsweise im Kunstunterricht kennen. Diese starke Kanonisierung könne das eigene Denken und 

folglich auch den Umgang mit anderen Kulturen sehr stark prägen. Deshalb sei es wichtig, eine so 

genannte Kanonkritik auszuüben, festgefahrene, eurozentrische Strukturen und Machtverhältnisse 

kritisch zu hinterfragen und folglich eine Erweiterung des Kanons anzustreben.  
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Vor allem sehen wir uns als angehende Kunstlehrerinnen in der Verantwortung, eine Sensibilität für 

die europäische Kolonialgeschichte zu schaffen, um der kommenden Generation, also unseren 

Schüler_innen, eine aufgeklärte und kritische Haltung zu ermöglichen, die zu egalitäreren weltweiten 

Machtverhältnissen führen könnte.  

1.1.2 Das postkoloniale Erbe der deutschen Gesellschaft 

Auch Julia Albrecht, die die Bildungs- und Vermittlungsarbeit im Weltkulturenmuseum Frankfurt leitet, 

führt diese eurozentrische Grundhaltung auf zentrale gesellschaftliche Strukturen zurück (vgl. Albrecht 

2018). So würden Herrschaftsverhältnisse zwischen „kolonisierenden Gesellschaften und den von 

ihnen kolonisierten Gesellschaften“ (ebd. S.4) im Mittelalter im Glauben und ab dem 19. Jahrhundert 

in darwinistischen Ideologien begründet sein (vgl. ebd: S.5). Daraus hätten sich Polaritäten wie 

beispielsweise „Schwarz-weiß“ (ebd. S.5), die sehr stark mit Anerkennung und Benachteiligung 

verbunden seien, entwickelt (vgl. ebd. S.4f.). Folglich sei ein Fortbestand in der Gesellschaft aus den 

von „Unterwerfung, Ausbeutung und Gewalt“ (ebd. S.2) geprägten Zeiten entstanden. Dieser sei nach 

wie vor wahrnehmbar (vgl. ebd. S.2) und würde als das „(post-)kolonial[e] Erbe“ (ebd S.2) bezeichnet.  

Albrecht statuiert, dass die deutsche Gesellschaft sich zwar intensiv mit der „eigenen faschistischen 

Geschichte“ (ebd. S.3) auseinandergesetzt hat, das koloniale Erbe allerdings nach wie vor größtenteils 

verschwiegen wird (vgl. ebd. S.3). Dadurch würde nicht nur eine Hinterfragung von durch die 

Kolonialpolitik entstandenen gesellschaftlichen standardisierten Strukturen übergangen, sondern 

auch Weltbilder blieben unverändert überliefert (vgl. ebd. S.3f.). Durch diese unvollkommene 

Anerkennung des kolonialen Erbes ginge auch eine „[E]ntthematisier[ung]“ (ebd. S.3) der Rassismus-

Problematik einher (vgl. ebd. S.3).  

Wichtig sei es deshalb, sich mit der eigenen kolonialen Vergangenheit zu beschäftigen, um derzeitige 

kulturelle Strukturen besser ermitteln zu können (vgl. ebd. S.4). So genannte „postkoloniale Diskurse“ 

(ebd. S.4) könnten gesellschaftliche Ungleichheiten auf sozialer, politischer und wirtschaftlicher Ebene 

begreifbar machen und zu einem egalitäreren Weltbild beitragen (vgl. ebd. S.4). 

1.2 Hintergrund des Museums der Weltkulturen 

Aufgrund des oben beschriebenen Hintergrundes der europäischen Kolonialpolitik nahmen wir die 

Zusammenarbeit mit dem Museum der Weltkulturen, und damit auch mit den beiden Bildungs-

vermittlerinnen Stephanie Endter und Julia Albrecht, als große Chance wahr, uns kritisch im Austausch 

mit Schüler_innen, aber auch untereinander, mit dieser Thematik auseinandersetzen zu können. 

Das Museum der Weltkulturen Frankfurt, das 1904 gegründet wurde, besitzt eine Sammlung an 

Objekten, die die kolonialen Machtverhältnisse widerspiegeln (vgl. ebd. S.6) und kann folglich laut 

Albrecht als „Ort der (Re-)Präsentation“ (ebd. S.7) gesehen werden.  
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Nach der europäischen Kolonialisierung wurde laut Albrecht das deutsche kulturelle Gedankengut in 

der Gesellschaft stark manifestiert und verbreitet (vgl. ebd. S.6). Dieses Gedankengut zeichne sich 

durch „rassistisch[e] Wissensbest[ände]“ über die vermeintlich „Anderen“ (ebd. S.5) aus und münde 

folglich in eine „postkoloniale eurozentrische Weltansicht der Überlegenheit“ (ebd. S.6).  

Nach Kilomba sei ein Museum „ein Ort der Glaubwürdigkeit“ (zit. nach Albrecht 2018, S.7), der zur 

Manifestierung oder Durchbrechung von „Wissensordnungen“ (ebd. S.7) beitragen könne. So nehme 

die Kenntnis oder auch die Unkenntnis über einzelne Objekte eine zentrale Bedeutung ein (vgl. ebd. 

S.7f). 

Als ein Ort, der aufgrund seiner kolonialen Verflechtungen ähnlich wie andere Museen international 

strittig debattiert wurde (vgl. ebd. S.2), nahm das Museum der Weltkulturen Frankfurt die Bürde auf 

sich, die eigene koloniale Biografie zu hinterfragen und diese mittels der eigenen ethnologischen 

Sammlung, die als Instrument für „transkulturell[e] oder multiperspektivisch[e] Vermittlungsarbeit“ 

(ebd. S.2) dient, aufzuarbeiten (vgl. ebd. S.2f.). Dabei sei die „Macht- und Rassismus-Kritik“ (ebd. S.3) 

in einer Vermittlungssituation unabdingbar. Das Museum sieht die Bildungsarbeit als Werkzeug, 

strukturelle Gegebenheiten mittels ehrlicher Diskurse zu durchbrechen (vgl. ebd. S.8). Dabei sei eine 

Eigenreflexion der Vermittelnden unentbehrlich (vgl. ebd. S.8). 

Es wird angestrebt, einen Vermittlungsrahmen zu schaffen, in dem die Gleichrangigkeit von 

Vermittler_innen und Akteur_innen im Vordergrund steht und der sich mittels der eigenen 

Objektsammlung mit Fragen und Problematiken, wie „wer kann, darf oder sollte über ethnografische 

Objekte schreiben oder sprechen?“ (Barrois 2018, S.2), auseinandersetzt. Mit der „Hands-on-

Sammlung“ (ebd. S.4) zum Beispiel arbeitete die Vermittlerin Béatrice Barrois im Rahmen der 

Vermittlungsprojekte TRACES an Konzepten, in denen unter anderem durch ein Ertasten 

ethnologischer Objekte erkennbar würde, dass diese Objekte unterschiedliche Geschichten oder auch 

Erinnerungen hervorriefen (vgl. ebd. S.4f.). Diese Geschichten nennt Barrois ein „Horizontales Wissen“, 

(ebd. S.5) das durch die Gesellschaft entstünde, und versuchte mittels verschiedener Projekte durch 

unterschiedliche Perspektiven oder Erfahrungen von Besucher_innen, dieses Wissen zu 

dokumentieren, zu hinterfragen und folglich im musealen Kontext zu erneuern (vgl. ebd. S.12ff.). Die 

Arbeit mit Objekten, sowie das kritische Hinterfragen musealer Arbeit ermögliche in solchen 

Bildungsprojekten Teilnehmenden zu erkennen, dass auch das museale Wissen lückenhaft sei und 

somit im Generellen „Hierarchien des Wissens und der Wissensproduktion in Vermittlungssituationen 

zu hinterfragen“ seien (ebd. S. 18).  

Auch in der derzeitigen Ausstellung ‚Weltenbewegend‘ strebt das Weltkulturenmuseum an, das 

Verständnis von Migration umzuwandeln und zu erweitern und damit auch das Zusammenwirken und 

gegenseitige Einflussnehmen unterschiedlicher Kulturen zu beleuchten (vgl. Albrecht et al. 2020, S.2). 
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Das Hinterfragen dieses Horizontalen Wissens scheint ein Grundbaustein der Vermittlungsarbeit im 

Museum der Weltkulturen zu sein. 

1.3 Projektidee und Lerngegenstand  

1.3.1 Vorüberlegungen 

Aufbauend auf der oben beschriebenen Problematik der strengen Kanonisierung des Kunstunterrichts 

sowie der problematischen postkolonialen Verfassung in der deutschen Gesellschaft, diente das 

Weltkulturenmuseum mit seiner derzeitigen Ausstellung als geeigneter Ort, ein Vermittlungsprojekt 

zu entwickeln, das, auf der Metaebene betrachtet, Strukturen, Meinungen und Wissensbestände 

kritisch hinterfragt. Die beiden Vermittlerinnen des Museums und unsere Dozentin Carmen Mörsch 

unterstützten uns in der Entwicklung des Projekts sowie in der Kontaktaufnahme zu einzelnen Schulen 

(siehe Anhang 1). 

Es war uns wichtig, mittels einer ehrlichen Kommunikation ein Konzept zu entwickeln, das es uns 

ermöglicht, unsere eigene Positionierung, Reflexion und Persönlichkeit zu integrieren und damit 

schulische Hierachien in dieser Vermittlungssituation zu vermeiden. Neben dem Hinterfragen der 

eigenen manifestierten Denkstrukturen sollten auch die musealen Strukturen demonstriert werden, 

um sowohl auf der inhaltlichen als auch auf der institutionellen Ebene Konstruktionen erkennbar und 

analysierbar zu machen. 

Mit diesen Grundgedanken verfolgten wir einen konstruktivistischen Ansatz, der ein sehr 

schüler_innenzentriertes Vorgehen vorsieht. Hier generieren die Lernenden ihr Wissen vor allem 

durch ihre eigenen Erfahrungen und Handlungen. Da Schüler_innen täglich verschiedenen Objekten 

begegnen, beabsichtigten wir, auf einer Mikroebene eigene Pauschalisierungen mittels 

Objektzuschreibungen zu thematisieren, eine Sensibilität zu evozieren, gemeinsam zu erörtern und 

damit die eigenen Assoziationen zu erkennen und zu hinterfragen. 

Anschließend beabsichtigten wir, auf einer Mesoebene museale Objektinszenierungen zu 

thematisieren und zu analysieren. Vor allem vor dem Hintergrund, dass museale Ausstellungen eine 

eigene Wirklichkeit konstruieren, griffen wir Ansätze der Bildungsarbeit des Weltkulturenmuseums 

auf, mit dem Ziel, Bedeutungszuschreibungen von Exponaten offenzulegen und strittig zu beleuchten. 

Basierend auf diesem Konzept strukturierten wir unsere inhaltliche Feinplanung. So konnte am Ende 

des Projekts ein Reflexionsgespräch eingebaut werden, das auf einer Makroebene die Absicht 

verfolgte, das Horizontale Wissen, die hegemoniale Wissensproduktion sowie gesellschaftliche 

Wahrheitsgehalte kritisch zu hinterfragen. 

Zentrales Element unserer Durchführung sollte eine selbstständige Erarbeitungsphase werden, in der 

sich die Teilnehmenden intensiv mit den vorher behandelten Thematiken in einem Schaffensprozess 

auseinandersetzen. Das Erstellen einer eigenen Ausstellung mithilfe einer Rollenverteilung sollte auf 
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der inhaltlichen Ebene zum Hinterfragen eigener Objektzuschreibungen führen und auf einer 

strukturellen Ebene eine Auseinandersetzung mit den Prozessen des Ausstellungmachens im Museum 

generieren. 

1.3.2 Lernziele 

Das Hauptlernziel unserer Durchführung sollte die Sensibilisierung für Bedeutungszuschreibungen 

anhand von Gegenständen sein. Dabei war es, wie oben erläutert, von zentraler Notwendigkeit, die 

Ursprünge des eigenen, aber auch des musealen Wissens und Wahrnehmens kritisch zu beleuchten.  

Des Weiteren sollten die Schüler_innen die problematische koloniale Sammlungsgeschichte des 

Museums wahrnehmen und dadurch einen Zugang zu einer objektorientierten Quellenkritik erhalten. 

Darüber hinaus erforschten die Schüler_innen das Format einer musealen Ausstellung zum einen beim 

Betrachten und zum anderen beim anschließenden Umsetzen einer Ausstellung. Bei Letzterem 

nahmen sie durch das Einnehmen von Rollen einen Perspektivwechsel vor, durch den sie die musealen 

Aufgaben und Strukturen reflektieren konnten. Unter anderem sollten die Schüler_innen mit den 

Vorteilen der Aufgabenverteilung und des strukturierten Vorgehens vertraut werden. Durch das 

Erstellen einer eigenen Ausstellung erleben die Schüler_innen ein neues Ausstellungsformat, in dem 

sie ihre eigenen ausgewählten Objekte im Zusammenhang mit denen der anderen betrachten können. 

Die einzelnen Rollen ermöglichen ebenfalls weitere verschiedene Kompetenzerwerbe. So zum Beispiel 

lernten die Dokumentator_innen, die Ausstellungsinhalte so zu dokumentieren, dass ihr sinngemäßer 

Eindruck bewahrt bleibt. Die Kurator_innen hingegen beschäftigten sich damit, Zusammenhänge 

zwischen Objekten zu erkennen, um diese anschließend in ein Ausstellungsformat passend zu 

implementieren. 

Während dieser Erarbeitungsphase sollten den Teilnehmenden kommunikative, interaktive und 

soziale Fähigkeiten in Form einer gemeinsamen Gruppenaufgabe abverlangt werden, in der sie 

Verantwortung für einen bestimmten Aufgabenbereich übernahmen. Dabei sollten Kompetenzen wie 

Teamfähigkeit, Kooperationsbereitschaft, Kompromissbereitschaft und Führungsfähigkeiten gefördert 

werden. 

Durch das Betrachten der musealen Ausstellung sowie während des Erstellens und Positionierens des 

eigenen Exponats, intendierten wir, das selbstbestimmte Handeln, die eigene Positionierung sowie 

eine Fokussierung der eigenen Interessen zu stärken. Nebenbei erfuhren sie, ihre eigenen kreativen 

Ideen reduzieren zu müssen, um sie an das Ausstellungsformat anzupassen. 

Im Laufe des gesamten Projektes lernten die Schüler_innen, Objekte und deren zugeteilte 

Informationen kritisch zu hinterfragen. Gleichzeitig sollten so ihre individuellen Weltbilder geöffnet 

und erweitert und ihre eigene Positionierung zu diesen reflektiert werden. Dies sollte nicht nur eine 
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Sensibilisierung für museale Zuschreibungen zu Objekten auslösen, sondern auch zu der Erkenntnis 

führen, dass Zuschreibungen im Generellen zu hinterfragen sind. 

2 Durchführung 

2.1 Einstieg 

2.1.1 Blitz-Übung 

Die Schüler_innen der uns zugeteilten Gruppe entstammten alle dem Wahlpflichtfach ‚Werbeagentur‘ 

einer Kulturschule in Frankfurt und wurden von ihrer Lehrkraft begleitet. Während einer kurzen 

Begrüßung im Flur klärten wir die Schüler_innen über den Standort der Toiletten und Garderoben auf 

und versammelten uns danach in einem kleinen, vom Museum zur Verfügung gestellten, Raum. Die 

von uns initiierte persönliche Vorstellungsrunde, in der wir uns als Studierende der Kunsthochschule 

vorstellten, sollte eine angenehme und kollegiale Gesprächsbasis zwischen Leher_innen und 

Schüler_innen herstellen. Anschließend wurde der Tagesplan kurz erläutert, um den Schüler_innen 

einen groben Rahmen und eine Orientierung für die bevorstehenden Abläufe offenzulegen. Unser 

eigenes planmäßiges Vorgehen lässt sich in Anhang 11 rückverfolgen.  

Um das Thema der individuellen Zuschreibungen einzelner Objekte einzuleiten, diente eine so 

genannte Blitz-Übung zum Erwecken der Neugierde und offerierte auch einen ersten individuellen 

Zugang zu dieser Thematik. Wir positionierten zwei Gegenstände (einen Autoschlüssel und ein 

Brillenetui) auf der Bodenmitte des Raums und teilten den Schüler_innen sowohl Stifte als auch Zettel 

aus. Dabei stellten wir folgende Frage: ‚Schaut euch die Gegenstände an. Was sagt der Gegenstand 

über die jeweilige Person aus? Schreibt drei Eigenschaften der Person auf, die euch beim Betrachten 

des Objekts zuerst in den Sinn kommen.‘ Ziel der Aufgabe war es, die Schüler_innen aufgrund ihrer 

eigenen Wahrnehmungen und auch Erfahrungen, ein Profil zu einer beliebigen Person mittels eines 

Gegenstandes erstellen zu lassen.  

Nach einer kurzen Umsetzungsphase baten wir die Schüler_innen sowie die begleitende Lehrkraft, ihre 

Attribuierungen vorzulesen. Die meisten Schüler_innen hatten mehr Begrifflichkeiten für den 

Autoschlüssel als für das Brillenetui finden können. Zu diesen gehörten beispielsweise die Nomina 

‚Selbstständigkeit, Vernunft, Führerschein, Reichtum‘. Zu dem Brillenetui nannten sie vor allem den 

Begriff der ‚Sehschwäche‘. Die begleitende Lehrkraft hingegen sammelte kaum Eigenschaften zum 

Autoschlüssel, dafür aber viele zum Brillenetui, das sie mit den Adjektiven ‚intellektuell und gebildet‘ 

verband. 

Auf unsere Frage, woran es denn liegen könnte, dass teils so unterschiedliche Charakteristika genannt 

wurden, nannten einige an dieser Stelle bereits die individuellen Interessen, Erfahrungen und 

Hintergründe als Grundlage der verschiedenen evozierten Vorstellungen. Dies ermöglichte uns einen 
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guten Anknüpfpunkt, um den Schüler_innen die eigene sehr individuelle Interpretation einzelner 

Gegenstände vor Augen zu führen. So erklärten wir, dass der Autoschlüssel von Lisa sei, aber Lisa 

diesen eigentlich nur von ihrer Mutter geborgen hätte und gar nicht so gerne Auto fahre. Des Weiteren 

sei es nur der Firmenwagen, sodass auch der Begriff des ‚Reichtums‘ nichtzutreffend sei. Das 

Brillenetui hingegen sei, so erklärte ich es, das meinige und würde nur selten Verwendung finden, da 

ich eigentlich keine Sehschwäche habe und die Brille nur gelegentlich zum Lesen benötigte. Diese 

Auflösung der Objekte überraschte die Schüler_innen, da sie sich eingestehen mussten, dass ein 

Objekt sehr mehrdeutig aufgefasst werden kann.  

Aufbauend auf dieser Erkenntnis konnten wir die thematische Verbindung zum Museum herstellen 

und betonen, dass auch hier Objekte vermeintlich verstanden werden, aber vielleicht ursprünglich eine 

andere Bedeutung haben. Wir berichteten den Schüler_innen von unseren eigenen individuellen 

ersten Erfahrungen im Museum, um die Problematik der kolonialen Sammlungsgeschichte einzuleiten 

und erneut unsere Positionierung als Studierende und nicht als Dozierende zu festigen. Durch das 

Beschreiben unserer persönlichen Erfahrungen konnten wir den Schüler_innen einen Anhaltspunkt 

geben, sich auf die vor ihnen liegende Ausstellung einzulassen. So erzählten wir, dass auch wir damals 

zum ersten Mal in dem Museum waren und uns beim Durchqueren der Ausstellung sowohl Bekanntes 

(in unserem Fall der christliche Altar) sowie auch Unbekanntes auffiel. Dadurch stellten wir fest, dass 

wir den Hintergrund vieler Objekte und auch oft den dargestellten Lebensstil gar nicht kennen. So 

vermittelt möglicherweise der gezeigte Gegenstand das Bild einer Kultur, die so vielleicht gar nicht 

existiert. 

2.1.2 Kritische Auseinandersetzung mit der Ausstellung 

Bevor die Ausstellung betreten wurde, baten wir die Schüler_innen, im Anschluss die 

Ausstellungsexponate (siehe Anhang 2) näher zu betrachten, um sich dann zu einem zu positionieren. 

Die Aufgabenstellung wurde von uns versehentlich verändert vorgelesen und beinhaltete die 

Formulierung ‚Was gefällt euch am besten?‘ die folglich eine veränderte Richtung hätte einschlagen 

können, anstelle der Frage: ‚Welches Objekt würdet ihr gerne näher betrachten?‘. Dennoch hatten 

sich die Teilnehmenden alle Objekte sehr intensiv anschauen können und sich anschließend teils sehr 

unterschiedlich positioniert. Während der Ausstellungsbesichtigung konnten wir mit einigen 

Schüler_innen bereits vereinzelt über das Betrachtete kommunizieren und so feststellen, dass eine 

intensive inhaltliche Auseinandersetzung stattfand.  

An dem Objekt mit den meisten Interessent_innen versammelten wir uns mit der gesamten Gruppe 

und setzten uns intensiv mit diesem auseinander. Es handelte sich dabei um die Skulptur einer 

brasilianischen Gottheit (siehe Anhang 2), deren Darstellung in der brasilianischen Candomblé auf 

diese Art und Weise nie Verwendung fand. Die drei ausgewählten Fragen, die dem Fragenkatalog des 

Museums entnommen waren (vgl. „Materialien und Tipps“ 2018, S.2f.) und in Form eines Zettels den 
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Schüler_innen ausgehändigt wurden (siehe Anhang 3), schienen für die Gruppe sehr komplex zu sein, 

weshalb wir zusätzlich einige anknüpfenden Fragen stellten. Nur wenige Schüler_innen beteiligten sich 

am Gespräch. Indes wurden sehr viele interessante Aspekte genannt, durch die wir eine kritische 

Auseinandersetzung vonseiten der Teilnehmenden feststellen konnten. So zum Beispiel stellten die 

Schüler_innen nicht nur Fragen wie ‚Warum hat sie kein Gesicht? Haben die Materialien Stroh und 

Silber eine besondere Bedeutung in der brasilianischen Kultur? Warum ist sie so dargestellt? Warum 

sind viele Gegenstände aus Plastik?‘, sondern spekulierten nach gezieltem Lesen des Beitextes (siehe 

Anhang 2 „Sie kam als Migrantin …“) über die mögliche Herkunft der Skulptur. So vermuteten sie, dass 

die Geschichte vielleicht immer weitererzählt wurde oder auf Sagen beruht und, dass jemand aus 

Brasilien den Text formuliert haben müsste. Mit unserem Hintergrundwissen zu der Figur konnten wir 

bei den Schüler_innen erneut überraschende Erkenntnisse generieren.  

2.2 Erarbeitung 

2.2.1 Vorbereitungen und Aufgabeninstruktion 

Aufgrund der Intensität der Gespräche verlängerten wir die geplante Pause, um dem 

Erkenntnisgewinn vorerst Verarbeitungsraum zu gewähren. In einem nächsten Schritt versammelten 

wir uns in einem der vom Museum zur Verfügung gestellten Räume. Vor Beginn des Projekts hatten 

wir dort einen großen Zeitplan (siehe Anhang 4) aufgehängt sowie Materialien, Tische und Stühle in 

eine bestimmte Ordnung gebracht. Erneut war es uns hier vor allem wichtig, als Vermittlungspersonen 

auf Augenhöhe mit den Schüler_innen zu kommunizieren, weswegen wir uns für die bevorstehenden 

Gespräche für einen Stuhlkreis um die Tische herum entschieden hatten. 

Vorab hatten wir uns mit der Lehrperson über die Gruppeneinteilung ausgetauscht und uns für eine 

eigenständige Einteilung vonseiten der Schüler_innen entschieden. Den Schüler_innen erklärten wir 

das Prinzip der bevorstehenden Aufgabe und setzten die Konzeption einer eigenen Ausstellung an das 

Ende der Handlungsabschnitte. In Kleingruppen sollten die Teilnehmenden sich für ein Ausstellungs-

objekt der vorher betrachteten Ausstellung entscheiden und dieses nach ihren Vorstellungen 

entsprechend modifizieren. Dafür hatten wir alle Ausstellungsexponate auf DinA3 farbig ausgedruckt 

und auf den einzelnen Tischen verteilt.  

Um den Schüler_innen einen konkreteren Einblick in die Museumsarbeit zu ermöglichen, verteilten 

wir innerhalb der Kleingruppen so genannte Rollenkarten in verschiedenen Farben zum Umhängen, 

die jeder und jedem Teilnehmenden eine bestimmte Funktion zuwiesen (siehe Anhang 5). In der 

großen Gruppe lösten wir Unklarheiten zu den einzelnen Rollen und erklärten den bevorstehenden 

Arbeitsablauf. Dafür teilten wir einen Leitfaden (siehe Anhang 6) aus und zeigten den Teilnehmenden 

die von uns bereitgestellten Materialien in den beiden Erarbeitungsräumen des Museums.  



Seminar: Diskriminierungskritische Perspektiven in der Kunstpädagogik 
Leitung: Carmen Mörsch 

 

Lorena Kiehle, Matrikelnr. 2741060  

9 

Die Materialien umfassten Farben, Stifte, Pappen, Kleber, Stoff und Wolle sowie Sockel, Magnete und 

Wäscheklammern für die Inszenierung. Uns war es wichtig, ausreichend Optionen durch verschiedene 

Medien zu ermöglichen, eine Überforderung allerdings durch eine Limitierung des Materials zu 

umgehen. Wir ergänzten, dass die fotografierten Objekte auch durch das Integrieren eigener 

persönlicher Objekte modifiziert werden können. Letzterem wurde allerdings von keiner Gruppe 

nachgegangen. 

2.2.2 Erarbeitungsphase 

Die fast 60-minütige Erarbeitungsphase verging aufgrund der hohen Produktivität vonseiten der 

Teilnehmenden sehr schnell. Die Schüler_innen hatten sich zügig für eines der Ausstellungsexponate 

in ihrer Gruppe entschieden und konzentriert ein Konzept entwickelt. Vor allem auch Schüler_innen, 

die sich vorher den Gesprächen eher entzogen hatten, integrierten sich engagiert in dem 

Schaffensprozess. Die Erarbeitungsphase war von einer guten Zusammenarbeit und vielen 

Arbeitsgesprächen durchzogen und resultierte in sehr diversen Ergebnissen. Sowohl die begleitende 

Lehrkraft als auch wir als Vermittlungspersonen entzogen uns dem Geschehen, um den eigenen 

Gedanken der Teilnehmenden Raum zu geben. Für Fragen standen wir selbstverständlich zur 

Verfügung. 

In den Gruppen war die Arbeitsweise sehr unterschiedlich (siehe Anhang 6). In manchen Gruppen 

wurden die Aufgaben konkret aufgeteilt, in anderen Gruppen entwickelte man gemeinsam das 

Exponat. Eine Gruppe teilte sich untereinander nochmals auf, um zwei verschiedene 

Ausstellungsobjekte zu entwickeln. Spannend war es, eine Gruppe zu beobachten, die mittels 

Acrylfarben das Ausstellungsexponat auf der Fotografie schichtenartig übermalte. Dieser prozesshafte 

Charakter des Vorgehens schien die Gruppenmitglieder sehr zu beschäftigen. 

Da die Schüler_innen noch mehr Zeit benötigten, verkürzten wir die anschließende Pause. So konnten 

die Schüler_innen Beitexte zu ihren Exponaten formulieren und die Objekte nach der Positionierung 

im Ausstellungsraum, der den Flur des oberen Stockwerks bezeichnete, mit bereitgestellten Tablets 

dokumentieren. 

2.3 Ergebnissicherung 

2.3.1 Vorstellung der einzelnen Ausstellungsformate 

Während eines Ausstellungsrundgangs inspizierten die Schüler_innen die verschiedenen 

Ausstellungsobjekte und lasen intensiv die Beitexte durch (siehe Anhang 7). Wir baten die einzelnen 

Kleingruppen, ihre Exponate den anderen vorzustellen und anschließend die Frage zu beantworten, 

was ihnen an der Darstellungsweise des einzelnen Objekts im Museum gefallen oder nicht gefallen 

hat. Auch war es wichtig für uns zu erfahren, welche einzelnen Aspekte sie in ihrer Ausstellung 

verändert hatten und warum.  
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Die Kleingruppe, die mit Acrylfarben arbeitete, hatte das Foto von Rosen, die in einem der Videos 

gezeigt wurde, übermalt (siehe Abschnitt 4 in Anhang 8). Ein teilnehmender Schüler erklärte, dass er 

das Gefühl hatte, die Sache selbst in ‚eine andere Sache‘ zu verwandeln. Spannend war, dass durch die 

Hängung der Arbeit das ursprüngliche Bild der Rosen durch die Beleuchtung im Raum auf der Rückseite 

nach wie vor durchschimmerte. Der Schüler argumentierte, dass die Rosen für die Gruppe zu langweilig 

gewesen waren und ihnen eine ‚Agressive R(O)S(E)ION‘ besser gefallen habe. 

Die Gruppe, die sich geteilt hatte, erstellte zum einen die Arbeit ‚Vom Wal zerstreut‘ sowie die Arbeit 

‚Flieger Colone‘. Ersteres zeigt eine Collage, die die ursprüngliche Fotografie eines Druckes in kleinen 

Schnipseln zusammenführte (siehe Abbildung 1 in Anhang 8). Ein Schüler erklärte, dass der dargestellte 

Wal auf dem Bild zerschnitten werden musste, um zu zeigen, dass verschiedene Dinge in der Welt ins 

Meer gelangen und dann an verschiedene Orte auf der Welt zerstreut werden. Mit der Arbeit ‚Flieger 

Colone‘ demonstrierten die beiden Schüler ihr privates Interesse an Flugzeugen. Sie erklärten, dass die 

Form des ursprünglichen Exponats sie sehr stark an die eines Flugzeuges erinnerte und deren 

Umsetzung folglich lenkte. 

Eine letzte Gruppe setzte sich erneut mit der brasilianischen Gottheit auseinander und fertigte aus 

verschiedenen Papieren eine eigene Skulptur an. Die Gruppe erklärte, dass die Skulptur aus 

Zeitgründen noch nicht vollständig sei. Gerne hätten sie das Aussehen noch weiter verändert und 

neben einer farblichen Gestaltung auch noch ein Gesicht ergänzt. Die Gruppe hatte den Beitext in Form 

eines Gedichts (siehe Abbildung 2 Anhang 8) verfasst. 

2.3.2 Reflexionsgespräch 

Ähnlich wie die Gespräche in der Einstiegsphase hatten wir auch für das abschließende 

Reflexionsgespräch vorformulierte Fragen verwendet, die einen angeregten Diskurs ermöglichen 

sollten (siehe Anhang 9). Während des Reflexionsgespräch verteilten wir Kekse und kreierten durch 

einen Sitzkreis erneut eine angenehme Gesprächsstimmung. Auf die schriftliche Dokumentation des 

Erkenntniszuwachses verzichteten wir, da viele Inhalte durch wiederholtes Aussprechen vonseiten der 

Teilnehmenden manifestiert werden konnten und wir das übliche Schulszenario durch eine Form des 

Tafelanschriebs nicht auslösen wollten. 

Die Schüler_innen erklärten, dass sie durch die Darstellungsweise der einzelnen Objekte eine neue 

Sichtweise auf die Dinge erhalten hätten. Viele äußerten erneut, dass sie die Geschichte des Objekts 

während der Erarbeitungsphase auf ihre Art und Weise verändert hätten. Eine Schülerin erklärte, dass 

das alte und das neue Objekt zwei unterschiedliche Objekte seien und auf der inhaltlichen Ebene 

keinerlei Gemeinsamkeiten aufwiesen. Sie betonte allerdings auch, dass das neue Objekt ohne das alte 

nie existieren könne.  
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Bezogen auf die Rolleneinteilung affirmierten die Schüler_innen, dass sie sowohl mit der Gruppen- als 

auch mit der Rolleneinteilung äußerst zufrieden waren. Weder Unstimmigkeiten noch Konflikte traten 

dabei auf. 

Auf die Frage, warum die einzelnen Objekte so unterschiedlich auf jede_n wirkten, erklärten einzelne 

Schüler_innen, dass jede_r andere Sachen aufgrund ihrer_seiner individuellen Interessen bevorzuge. 

Dies könne an der persönlichen Prägung und auch an den verschiedenen Erziehungsstilen der Eltern 

liegen, die ebenfalls unterschiedliche Meinungen etablierten. Folglich habe sich jede_r nicht nur 

während des musealen Rundgangs und bei der Objektauswahl positioniert, sondern auch 

unterschiedliche Formen der Umsetzung gefunden. 

Um auch hier wieder die Makroebene genereller musealer Strukturen und Inhalte aufzugreifen, baten 

wir die Schüler_innen, zu überlegen, ob sie zukünftig anders auf Objekte während eines 

Ausstellungsbesuchs achten würden. Auch hier erhielten wir viele Antworten. Einige äußerten, dass 

sie sich zukünftig mehr Zeit nehmen möchten, um Objekte besser zu verstehen. Dabei sei ein gezieltes 

Lesen der Beitexte sowie eine genauere Betrachtung der Details vonnöten. Eine Schülerin äußerte, 

dass sie bislang ihrer eigenen Meinung nie vertraut habe, da sie die der anderen immer für wahrer 

hielt. Da sie jetzt aber erkannt habe, dass sogar das Museum, dem man eigentlich einen sehr hohen 

Wahrheitsgehalt zuspricht, sogar teilweise Unrecht habe, habe sie bemerkt, dass das, was andere 

sagen, vielleicht auch nicht immer so stimme. Sie sagte, der Projekttag habe ihr geholfen, dies zu 

erkennen und zukünftig auch der eigenen Meinung zu vertrauen und sich nicht ständig umstimmen zu 

lassen.  

Um zu der Bedeutungsebene einzelner Objekte zurückzukehren, erhielten die Teilnehmenden hier 

erneut die Möglichkeit, ihre Erkenntnisse in Worte zu fassen. Ein Schüler stellte fest, dass viele Objekte 

im Museum zu Kunst werden, obgleich ihre ursprüngliche Funktion (Beispiel: Personalausweis, Brille) 

nicht dafür ausgelegt sei. Dabei erhalte das ausgestellte Objekt für ihn einen ‚antiken Wert‘, der eine 

Reproduktion ein und desselben Objekts verweigere.  

Am Ende der Reflexionsphase lockerten wir die Zusammenkunft auf und baten die Schüler_innen, in 

ihren Kleingruppen einen Titel für die eigene Ausstellung zu finden. So konnten sie ihre eigenen Ideen 

noch einmal mit Freude zum Einsatz bringen und Erlerntes aus ihrem Wahlpflichtfach ‚Werbeagentur‘ 

integrieren. Ihre Titelvorschläge waren ‚Umgestalten‘, ‚Rekonstruktion‘, Neuerfindung‘ (etwas, das es 

bereits gab, wurde neu entworfen und in einem neuen Licht gezeigt) sowie der Titel: ‚Ausstellung der 

Werbeagentur‘. Die Schüler_innen gaben uns anschließend noch ein von uns erwünschtes Feedback 

und wirkten zufrieden als sie das Museum der Weltkulturen verließen. Damit war der Projekttag 

beendet. 
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3 Reflexion und Analyse 

3.1 Erkenntnisgewinnung nach der Durchführung 

Durch den Verlauf der Erprobung gewannen wir Einsichten, die vorteilhaft für weitere Erprobungen 

sein werden. Nicht nur das abschließende Feedback der Schüler_innen selbst war für uns sehr 

bereichernd. Auch ein anschließendes Gespräch mit der uns zugeteilten Museumsvermittlerin, die 

zeitweise ebenfalls eine Beobachterrolle eingenommen hatte, sowie mit der sehr engagierten 

Lehrperson, die uns vorab angeboten hatte, uns während der Durchführung zu beobachten, um uns 

ein anschließendes Feedback zu geben, offerierte uns neue Denkansätze. 

Die Schüler_innen meldeten, dass sie sich mehr Zeit während der Erarbeitungsphase gewünscht 

hätten, ein Aspekt, den wir auch selbst beobachten konnten. Sie äußerten, dass sie sich so mehr 

Gedanken über die Beitexte hätten machen können. Auf der organisatorischen Ebene hätten sie sich 

neben den Keksen auch über Getränke (in Form eines Wasserspenders beispielsweise) gefreut, da viele 

keine Getränke mitgenommen hatten. Als sehr positiv bewerteten sie das selbstständige Erarbeiten 

eines eigenen Ausstellungsexponats. Sie hätten nicht das Gefühl von Langeweile während des 

Projekttags verspürt, da die Gespräche oft zeitlich begrenzt und auch die Inhalte interessant gewesen 

seien. So erkannten sie ebenfalls einen roten Faden im Ablauf und bewerteten die Einstiegsmethode 

als sehr positiv, da man hier schon seine Meinung habe einbringen können. 

Der begleitende Lehrer wies uns nach der Erprobung darauf hin, dass er von einem Schüler gefragt 

wurde, was denn ein Altar sei. Unsere Intention war es, die Schüler_innen dafür zu sensibilisieren, dass 

jeder individuelle Assoziationen zu einzelnen Objekten hat und man somit auch in der Kommunikation 

über Objekte vorsichtig sein sollte. Obwohl wir den diskriminierungskritischen Hintergrund in unserer 

Wortwahl und Aufgabeninstruktion zu berücksichtigen versuchten, wurden wir unserem eigenen 

Vorhaben in Form unserer Wortwahl offensichtlich an dieser Stelle nicht gerecht, da wir die Bedeutung 

eines Altares intuitiv als vorausgesetzt sahen. Vermutlich griffen wir hier versehentlich auf unsere 

eigene persönliche Definition zurück, ohne die unterschiedlichen sozialen und kulturellen 

Hintergründe der Schüler_innen zu berücksichtigen. Ein wichtiger Aspekt, den die Vermittlerinnen des 

Weltkulturenmuseums sowohl in ihrer eigenen Literatur als auch im Gespräch mit uns vermehrt 

betonten. Wissenserwerb oder auch -erneuerung in einer Vermittlungssituation ist am Effektivsten, 

wenn Strukturen geschaffen werden, in denen die Vermittler_innen den Teilnehmenden auf 

Augenhöhe begegnen und auf kollegiale Art zusammenarbeiten. Diesem Ansatz wurden wir an dieser 

Stelle nicht gerecht, da wir einzelne Schüler_innen durch das implizite Herstellen eines Wissensgefälles 

ausschlossen. Dies war für uns beide eine Lehre und wir erkannten, dass wir zukünftig noch 

vorsichtiger sein möchten.  
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Außerdem hätte man im Laufe des Projekts genau aus diesem spannenden Grund den Kulturbegriff 

allgemein in der Runde definieren können, um das Spannungsverhältnis zwischen Religion, Kunst und 

Museum zu thematisieren. Darüber hinaus wäre es interessant gewesen, sich  der Frage zu stellen, ob 

man Religionen im Museum zeigen darf.  

Im Seminar lernten wir, dass mit dem Kulturbegriff im Allgemeinen sehr vorsichtig umgegangen 

werden müsse. Die begriffliche Definition nach Herder beschreibt unter anderem eine interkulturelle 

Abgrenzung zwischen Kulturen, die die Geschlossenheit einzelner Kulturen untermauert (vgl. Welsch 

1992). Welsch zufolge geht durch diese Annahme eine „Ablehnung anderer Kulturen“ unweigerlich 

einher (vgl. ebd.). Besser sei es, nach dem Prinzip des Doing Culture, Kulturen als Prozess zu verstehen 

und somit auch Begrifflichkeiten wie Interkulturalität, die implizit immer die Grenzen zwischen 

einzelnen Lebensweisen betonen, mit Vorsicht zu verwenden. 

Mit den Schüler_innen hätte man gemeinsam über den Begriff Kultur sprechen können, um zu  

überlegen, ob es Grenzen zwischen Kulturen gibt, wie man selbst damit umgeht oder ob der Begriff 

Kultur heutzutage überhaupt noch zeitgenössisch sei. Gerade anhand des Altar-Beispiels hätte man 

erkennen können, dass alle Schüler_innen vermutlich eine ähnliche Lebensweise aufgrund ihrer 

schulischen und sozialen Situation genießen. Dennoch besitzen alle ein unterschiedliches Wissen 

bezüglich religiöser Traditionen. Daher ließe sich fragen, inwiefern man überhaupt von Kulturen 

sprechen könne oder ob heutzutage eher Lebensstile sich gegenseitig prozesshaft bedingen und auch 

aufgrund der Globalisierung immer mehr ineinander übergehen und in Dominanzverhältnissen 

eingeschrieben sind. 

Im Nachhinein erkannten wir, dass ein paar organisatorische Aspekte anders hätten durchgeführt 

werden können. So zum Beispiel hätten wir anfänglich in dem Erarbeitungsraum Stühle während 

unseres Einstiegsgesprächs für uns beide hinstellen können, um den Schüler_innen auch auf physische 

Weise ein Gefühl von Ebenbürtigkeit zu vermitteln. Auch das Betrachten der Ausstellung hätte anders 

durchgeführt werden sollen. Nachdem die Schüler_innen sich mutig zu einem Objekt positioniert 

hatten (siehe Aufgabenstellung in Abschnitt 2.1.2), wurden sie sofort von ihrem ausgewählten Objekt 

getrennt und mussten sich auf ein anderes (in diesem Fall die brasilianische Gottheit) einlassen.  

Darüber hinaus war das Format des anschließenden Gespräches, im Nachhinein betrachtet, etwas 

überfordernd. Der vom Museum gestellte Fragenkatalog war für diese Lerngruppe zu komplex. In der 

großen Gruppe fühlten sich vermutlich viele Schüler_innen in der Situation beobachtet und folglich 

unwohl. Dies konnten wir an den vielen Momenten der Stille festmachen. Um mehr Schüler_innen in 

die Gespräche einzubinden und den unterschiedlichen Positionierungen gerecht zu werden, hätte man 

Fragen, Zettel sowie Stifte aushändigen und die Schüler_innen untereinander die Fragen beantworten 

lassen können. Andernfalls hätte man die Gruppe teilen können und jede Gruppe hätte drei Fragen an 
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ein Objekt stellen dürfen, die die andere Gruppe jeweils beantwortet. So hätte man ein eher 

schüler_innenorientiertes Gespräch entwickeln können. Gerade diese komplexen Fragen sollten nicht 

als Stehgreiffragen, sondern eher in schriftlicher Form oder mittels anderer Methoden Umsetzung 

finden. 

Auch empfahl uns die Lehrkraft im Anschluss, solche Momente der Stille auch einmal auszuhalten und 

nicht vorschnell weitere Fragen zu stellen. Dieses Ausharren gäbe den Schüler_innen mehr Zeit zum 

Nachdenken. Weitere Fragen würden nur noch zu mehr Verunsicherung führen. 

Der Lehrer riet uns, in einer weiteren Umsetzung das übliche Frage-Antwort-Schema aufzulösen. Er 

vermutete, dass diese Form des Lernens vor allem am Gymnasium üblich sei, aber an anderen 

Schulformen, wie in seinem Fall der Gesamtschule, eher ungewöhnlich. Stattdessen hätte man, so 

meinte er, mit den auftretenden Irritationen der Schüler_innen arbeiten können. Er schlug vor, die 

Ausstellungsbesichtigung mit den folgenden Fragen zu beginnen: ‚Was verwirrt euch? Wo ist bei euch 

das größte Fragezeichen?‘. Offensichtlich beschäftigten die Schüler_innen einzelne Aspekte, so wie 

beispielsweise die Frage ‚Was ist ein Altar?‘. Daran hätte man anknüpfen können, um den Gedanken 

der Schüler_innen zu begegnen. So hätten wir als Vermittlerinnen sagen können: ‚Ich habe eine 

christliche Erziehung gehabt. Für mich ist ein Altar…‘.  

Anstatt eine Metakommunikation über einzelne Ausstellungsexponate zu führen, wäre es vielleicht 

spannender gewesen, auf die individuellen Verwirrungen der Schüler_innen einzugehen. Sicherlich 

wäre die abschließende Frage ‚Hat sich für euch etwas geändert?‘ dann auch zielführender gewesen. 

Die Lehrkraft erklärte uns, dass die Lerngruppe eher daran gewöhnt sei, Zusammenhänge selbst zu 

erschließen, als auf die so genannte Lehrerfrage zu antworten. Vor allem biete sich dieses Vorgehen 

in sehr heterogenen Lernumgebungen an. Spannend war zu beobachten, dass ein Schüler stets auf 

unsere gestellten Fragen mit richtigen Lösungen antwortete. Der Lehrer erklärte, dass dieser Schüler 

noch vor Kurzem auf dem Gymnasium gewesen sei und man seinen Antworten entnehmen könne, 

dass er genau wisse, was ein Lehrer hören wolle. Da wir selbst ausschließlich gymnasiale 

Schulerfahrungen bisher wahrnehmen konnten, ist es für uns spannend gewesen, einen neuen Einblick 

in andere mögliche Lehrmethoden zu gewinnen, die wir sicherlich zukünftig auch umsetzen möchten. 

Dem Lehrer fiel auf, dass wir durch unsere strenge Agenda ein wenig die Rolle von Missionarinnen 

einnahmen, die statuieren, dass eine kritische Haltung unabdingbar sei. Besser wäre es gewesen, nicht 

nur das Lernergebnis in den Vordergrund zu rücken, sondern eher den auftauchenden Gedanken zu 

folgen. Wir hielten uns sehr stark an die strenge Agenda, die wir im Voraus geplant hatten. Doch ist 

uns dadurch rückblickend aufgefallen, dass wir den ein oder anderen guten Beitrag dadurch leider 

übergangen haben. So hätten wir beispielsweise in der Reflexionsphase intensiver auf den Aspekt einer 

Schülerin zur Kritik am Museum eingehen können, anstatt mit unseren eigenen Fragen durchzurasen. 
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Sicherlich gewinnt man im Laufe seiner Berufserfahrung eine Gelassenheit, die einem den Mut 

schenkt, von der eigenen Planung abzuweichen und dem Lauf des Geschehens zu folgen.  

Für uns waren die anschließenden Gespräche mit der Lehrkraft von großer Bereicherung und einige 

Aspekte haben wir auch für weitere Erprobungen verinnerlicht. Doch war es uns, wie anfänglich 

erwähnt, sehr zentral, einen gezielten Lernzuwachs der Teilnehmenden zu erreichen, der nach unseren 

Vorstellungen durch unser sehr stark strukturiertes Vorgehen auch generiert wurde.  

3.2 Wirkung des Projekts 

Trotz der vielen Aspekte, die wir hätten modifizieren können, verlief das Projekt im Großen und 

Ganzen erfolgreich. Vor allem durch die Einstiegsmethode ist uns aufgefallen, wie gut sich die 

Projektidee implizit bereits umsetzen ließ. Der begleitende Lehrer hat im Vergleich zu denen der 

Schüler_innen sehr unterschiedliche Begrifflichkeiten gefunden, was sich auf seine vielfältigen 

Erfahrungen zurückführen lässt. Wohingegen die Schüler_innen sich eher Gedanken zu dem 

Autoschlüssel machten, da dieser für sie wahrscheinlich mit Freiheiten und dem Erwachsenwerden 

verbunden ist, schenkten sie dem Brillenetui eher weniger Aufmerksamkeit. Bei dem Lehrer war es 

eher umgekehrt, vermutlich, weil bei ihm der Reiz des Autofahrens nicht mehr so präsent ist wie bei 

Jugendlichen. Ebenso die Tatsache, dass er eher Begriffe wie ‚intellektuell‘ oder ‚gebildet‘ mit dem 

Brillenetui in Verbindung brachte, verdeutlicht die Unterschiedlichkeit der Gedankengänge, basierend 

auf Lebens- und hier auch Berufserfahrungen. 

Auch in der Erarbeitungsphase erkannten wir die Wirksamkeit unserer Projektidee. Die Schüler_innen 

nahmen mit sehr unterschiedlichen Vorerfahrungen an unserem Projekttag teil. So wie sie zum einen 

selbst die Objekte aufgrund ihrer Vorerfahrungen unterschiedlich interpretierten, veränderten sie 

diese auch auf unterschiedlichste Art und Weise. Zwei Schüler interessierten sich offensichtlich für 

Flugzeuge und setzten ihr Interesse bei der Umsetzung um, da sie beim Betrachten des Objektes ein 

Flugzeug in dessen Form erkannten. So stellten sie eine ganz individuelle Verbindung zu diesem 

Gegenstand her, wie er für andere vermutlich nicht zugänglich wäre. 

Den Gesprächen entnahmen wir, dass eine intensive Auseinandersetzung mit der Thematik statt-

gefunden hat. Die Schüler_innnen erkannten nicht nur, dass ihre eigenen Objektzuschreibungen 

durchaus auch falsch sein können, sondern lernten auch, die Informationen, die durch ein Museum 

vermittelt werden, kritisch zu untersuchen. Dies öffnete den Jugendlichen ganz neue Einblicke in ein 

viel größeres Thema, das das Hinterfragen des Wahrheitsgehaltes von Aussagen umfasst und vor allem 

in der Zeit der Pubertät, die auch sehr stark mit einer eigenen Positionierung zusammenhängen kann, 

von großer Bedeutung sein mag. 
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Anhang 1: Anschreiben Schulen 
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Anhang 2: Eindrücke der Ausstellung 
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Anhang 3: Fragen an Objekte  

 
 
 
 
 
 
 

Anhang 4: Zeitplan 
 

 

 

 

 

 

 
Anhang 5: Ma 

  

1. Wessen Geschichten werden erzählt? Wessen Geschichten werden 
ausgelassen und warum? 

2. Wer erzählt was über wen? Wer sind die Subjekte der Äußerungen und 
über wen wird was erzählt?   

3. Was erfahre ich durch die Labels, die Wandtexte und das Begleitheft über 
die Objekte? Was erfahre ich nicht bzw. was fehlt?   
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Anhang 5: Rollenkarten 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anhang 6: Checkliste für Ausstellungskonzeption 
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Anhang 7: Materialien, Aufnahmen der Bearbeitungsphase 
 

 

 

 

 

 

  



Seminar: Diskriminierungskritische Perspektiven in der Kunstpädagogik 
Leitung: Carmen Mörsch 

 

Lorena Kiehle, Matrikelnr. 2741060  

27 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anhang 8: Ausstellung der Schüler_innen 

1: Vom Wal zerstreut 
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2: Silvia die Göttin der Erde 
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3: Flieger Colone 
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4: Agressive R(O)S(E)ION 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Anhang 9: Reflexionsfragen 

Reflexionsfragen:  

1. Was hat euch an der Darstellungsweise des einzelnen Objekts gefallen oder nicht 

gefallen? Inwieweit habt ihr dann einzelne Aspekte verändert? 

2. Hat sich euer Blick auf das von euch ausgesuchte Objekt verändert? Und wenn ja, wie? 

3. Habt ihr euch in eurer Rolle wohlgefühlt? Welche Rolle hättet ihr gerne eingenommen? 

4. Warum wirken die einzelnen Objekte so unterschiedlich auf euch?  

5. Weshalb ist die Auswahl der Objekte unterschiedlich/ gleich ausgefallen? 

6. Was sagt uns diese Wahrnehmung darüber, wie wir Ausstellungsobjekte betrachten?  

7. Achtest du bei deinem nächsten Ausstellungsbesuch anders auf Objekte? Falls ja, 

inwiefern und worauf? 

8. Welche Bedeutung erhalten Objekte, wenn sie im musealen Kontext ausgestellt werden? 



Seminar: Diskriminierungskritische Perspektiven in der Kunstpädagogik 
Leitung: Carmen Mörsch 

 

Lorena Kiehle, Matrikelnr. 2741060  

31 

Anhang 10: Projektverlaufsplan mit Lernzielen 

 
Erläuterungen: 
L:  Lehrpersonen   
S:  Schüler_innen  
 

Zeit Phase Studierende Schüler_innen 
Sozialform, Medien, 
Materialien, Raum 

Lernziele  
Anmerkungen/  
Choreographie 

8:45-
9:00 

Ankommen Erste Begrüßung, 
Wegbeschreibung, 
Treffpunkt  

Garderobe, Toilette 
etc. 

   

9:00-
9:10 

Begrüßung & 1. 
Blitz- Übung  

Begrüßung 
Tagesplan 
 
 
Übung: Bereitstellung 
persönlicher 
Gegenstände  
 
Schaut euch die 
Gegenstände an. Was 
sagt der Gegenstand 
über die jeweilige 
Person aus?  
Schreibt drei 
Eigenschaften der 
Person auf, die euch 
beim Betrachten des 

 
 

 
 
 
 
Profilerstellung 
anhand persönlicher 
Gegenstände (Blitz-
Übung) 

RAUM 1 
 
Zettel, Stifte 
 
 
 
S stellen Profil 
zusammen. 
Im Anschluss kurze 
Blitzrunde 
Was für ein Typ 
Mensch ist das? 
Was ist mein erster 
Eindruck von der 
Person?  

Die S sollen von 
Pauschalisierungen 
sensibilisiert werden. 
 
Die S lernen einen 
ersten Umgang mit 
Objektzuschreibungen 
kennen, um dadurch 
voreingenommene 
Gedankengänge 
offenzulegen. 
 
 

Die L legen zwei 
Objekte in die 
Mitte des Raums. 
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Objekts zuerst in den 
Sinn kommen. 
 
S vorlesen lassen 
 
Woran kann es denn 
liegen, dass ihr alle 
unterschiedliche 
Merkmale genannt 
habt? 
 
Unser Ziel:  
In unserem Kopf gibt 
es Vorstellungen, die 
ganz unterschiedlich 
sein (verschiedene 
Erfahrungen, 
Interessen…). 
 
 
Auch im Museum: Wir 
glauben, ein Objekt zu 
verstehen, das 
vielleicht aber eine 
andere Bedeutung 
hat. 
(auch im Museum 
haben Objekte 
andere Herkunft) 
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9:15-
9:25 

 Eigene Erfahrung des 
1. WK-
Museumsbesuch 
Problematisierung 
der kolonialen 
Sammlungsgeschichte 
 
Welche Erfahrungen 
haben wir während 
unseres ersten 
Besuchs gemacht? 
 
Wir suchen nach 
Bekanntem (Altäre 
aus Europa kennen 
wir); Hintergrund ist 
doch nicht klar, weil 
wir die Kultur nicht 
kennen. Gegenstand 
vermittelt ein Bild von 
der Kultur, die 
vielleicht so gar nicht 
existiert. Zu Beginn 
als das Museum 
entstand: Es war 
spannend, neue 
Kulturen 
kennenzulernen; aber 
Objekte wurden eher 
als 
Anschauungsobjekt 

  Die S sollen die 
problematische 
koloniale 
Sammlungsgeschichte 
des Museums 
kennenlernen und 
dadurch Kenntnisse 
einer objektorientierten 
Quellenkritik erhalten. 
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gesehen und nicht 
wie die von 
Menschen. → 
Problem ist immer 
noch: Was können 
wir erzählen, was 
nicht? → Werden 
dadurch Meinungen 
von Menschen 
übergangen?  
 
Würdet ihr euch auch 
so beschreiben? Was 
ist das Problem bei 
Ausstellungen im 
Museum? → Objekte 
beschreiben das 
Museum; aber nicht 
die Kulturen! 

9:25-
9:30 

 Aufgabenerklärung: 
Schaut euch die 
Ausstellung an; 
Welches Objekt 
würdet ihr gerne 
näher betrachten? 
Ihr zehn Minuten Zeit. 
Danach treffen wir 
uns wieder hier im 
Schriftraum. 
 

   Ausstellung!!! Wir 
gehen hoch 
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9:35-
9:45 

Rundgang 
Ausstellung 

Die L halten sich im 
Hintergrund auf. 

Die S sollen einen 
ersten Überblick 
über die Ausstellung 
erhalten und sich zu 
einem für sie 
spannenden Objekt 
positionieren. 

Ausstellung - Die S lernen das 
Format einer 
Museums-
Ausstellung kennen. 

- Das selbstbestimmte 
Handeln und die 
Fokussierung der 
eigenen Interessen 
wird durch die 
individuelle 
Objektauswahl 
gefördert. 

→ „Selektion“: 
Entscheidung, 
Positionierung zu einem 
Objekt 

 

9:50-
10:05 

Fragen an Objekte* → ein Objekt suchen 
Verteilen des 
Fragekatalogs an 
Gruppen 

- Besprechung 
der Fragen 

-Fokussierung 
 eines Gegenstandes 
und 
Auseinandersetzung 
mit den Fragen 

Fragenkatalog auf 
Zetteln (Auswahl von 
3 Fragen) 

- Die S lernen, 
Objekte und deren 
zugeteilte 
Informationen 
kritisch zu 
hinterfragen.  

- Die S öffnen und 
erweitern ihre 
individuellen 
Weltbilder und 
reflektieren ihre 
eigene 
Positionierung zu 
diesen. 

Versammlung bei 
einem 
Ausstellungsexpo
nat 
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- Dadurch werden sie 
nicht nur für 
museale 
Zuschreibungen zu 
Objekten 
sensibilisiert, 
sondern entdecken, 
dass Zuschreibungen 
im Generellen zu 
hinterfragen sind.  

→  Sensibilisierung für 
Multiperspektivität 

10:05
-
10:15 

Kurze Pause Treffpunkt Eingang nach Pause! 

10:15
- 
10:30 

Aufgabeninstruktion 
für 
Erarbeitungsphase 1 

Aufgreifen der 
vorherigen Übung 
und Verteilung der 
Rollenkarten und 
Checkliste  
1) Aufgabe erklären: 
Ausstellungskonzepti
on 
2) Funktionen u. 
Rollen einer 
Ausstellung 
 
3) Vorstellung des 
Materials  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Funktionen / Rollen 
einteilen 

Vermittlungsraum 
 
IPads für Doku-Team 

 
 

Rollenkarten zum 
Umhängen 
 
 
Auswahl von 
Material 
 
DIN A 3 Fotos von 
Objekten der 
Ausstellung  
 

- Die S lernen 
verschiedene Rollen 
musealer Strukturen 
kennen. 
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Beispiele von 
Materialien  

10:35
-
11:20 

Erarbeitungsphase 1 
 
Eigene Exponate 
erstellen; Exponate/ 
Ausstellung 
verändern 
 

L halten sich im 
Hintergrund auf; sind 
für Fragen 
ansprechbar 

Erstellung einer 
eigenen Ausstellung 

Gruppenarbeit 
 
Materialien  
 
Abbildungen 

- Die Rollenkarten 
ermöglichen einen 
Perspektivwechsel, 
durch den die 
musealen 
Strukturen und 
Aufgaben reflektiert 
werden. 

- Die S wenden 
kommunikative, 
interaktive und 
soziale Fähigkeiten 
in Form einer 
gemeinsamen 
Gruppenaufgabe an. 
Dabei werden 
Kompetenzen wie 
Teamfähigkeit, 
Kooperationsbereits
chaft, 
Kompromissbereitsc
haft und 
Führungsfähigkeiten 
von ihnen verlangt. 

- Die S lernen, ihre 
eigenen kreativen 
Ideen zu reduzieren, 
um sie an das von 
uns gestellte 

Arbeiten in den 
Erarbeitungsräum
en 
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Ausstellungsformat 
anzupassen. 

- Die S lernen die 
Vorteile einer 
Aufgabenverteilung 
und eines 
strukturierten 
Vorgehens kennen. 

 
Aus den Rollenkarten 
ergeben sich weitere 
individuelle Lernziele: 
Kurator_in 
- Die S lernen, 

Zusammenhänge 
zwischen Objekten 
zu erkennen, um 
diese in ein 
Ausstellungsformat 
passend zu 
implementieren. 

Texter_in 
- S überlegen 

differenziert, welche 
Informationen sie 
einem Objekt 
zuschreiben 
(aufbauend auf der 
Sensibilisierung des 
Fragenkatalogs). 

Szenograf_innen 
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- S entwickeln zu den 
Objekten eine 
szenische 
Inszenierung und 
lernen dadurch, mit 
den gestalterischen 
Mitteln Ton, Licht… 
umzugehen. 

Dokumentator_innen 
- S lernen, die 

Ausstellung zu 
dokumentieren, 
sodass ihr 
sinngemäßer 
Eindruck erhalten 
bleibt. 

11:20
-
11:40 

Große Pause 
Vernissage! Ausstellungskaraoke 

Obst, Kekse 

11:45
-
11:50 

Gemeinsamer 
Ausstellungsrundga
ng 

   - Die S erleben eine 
neue Situation eines 
Ausstellungsformate
s, da sie ihre 
eigenen 
ausgewählten 
Objekte im 
Zusammenhang zu 
denen der anderen 
betrachten. 
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11:55
-
12:20 

Vorstellung der 
Ausstellungsformate 

1. Stellt eurer 
ausgestelltes Objekt 
vor. 
2. Was hat euch an 
der Darstellungsweise 
des einzelnen Objekts 
im Museum gefallen 
oder nicht gefallen? 
Inwieweit habt ihr 
einzelne Aspekte in 
eurer Ausstellung 
verändert? Warum? 
 

Die S stelllen ihre 
Ausstellungsformate 
kurz allen anderen 
vor 

 - Die S reflektieren ihr 
Vorgehen, ihre 
eigenen Ansichten 
und betrachten ihre 
individuell 
getroffenen 
Entscheidungen im 
Gesamtzusammenh
ang. 

→ Die S präsentieren 
erdachte Konzepte – 
Reflexion über wer 
spricht wie über was? 

Versammeln um 
einzelne 
Ausstellungsexpo
nate 

12:30
-
13:00 

Reflexion 
 
 
 
Sicherung  

Reflexionsfragen 
 
Eigenen Titel für 
Ausstellung finden  

Beantwortung der 
Reflexionsfragen 
 
Die S nehmen an der 
Diskussion teil und 
finden einen Titel zu 
ihrer eigenen 
Ausstellung. 

Sitzkreis/ 
gemütliches 
Zusammensitzen 
(Vermittlungsraum) 
 

- Die S erweitern ihr 
Weltbild durch 
kritisches 
Reflektieren der 
eigenen 
Objektzuschreibung
en und -
wahrnehmungen, 
als auch durch das 
Hinterfragen der 
Wissensvermittlung 
und 
Wissensbestände im 
Allgemeinen. 

Transfer → Relexion 
über Workshop und 
eigene Arbeit 
(Ausstellung)  
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